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Vorerinnerung
des

Herausgebers.

»Lieser JosephDubois ist die gan-

dem SebendesweilandHerravon Voltaire,

-42 zenleßztern zehen Jahre durch von

dieses großen: Mannes,Kammerdienergewe-
æsen; e vesaß dessen ganze Verrraulichkeit,

und er verdiente dieselbe in der That. Jch

kenne ihn, er ist ein ehrlicher und offenher-

ziger Menschz er hat sogar Witz und Bele-

senheit, wie man sehn wird, wenn man fol-

gende Nachricht liest, die sehr wahr und
merkwürdig ist. Er hatte dieselbe vor kur-
zem zu seinem eigenen Vergngen aufgesetzt,
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war aber fest entschlossen, sie iederzeit ver-

borgen zu halten. Jch habe sie ihmmit List

abzulocken gewußt und ich eile nunmehr,
sie bekannt zu machen. Jch halte auch diese
meine Unternehmung für so lobenswürdig,

daß ich mir kein Bedenken mache, mich hier-
unter zu nennen

Nach-
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Nachricht

VonderKrankheit, der Beichteund
dem Ende des Herrn von Voltaire, nebst

dem, was darauf erfolgt ist.

e

Mein Herr genoß schon seit einer gerau-
men Zeit einer vollkommenen Ge-

sundheit er schien vonseinemDurch-
falte „von. seiner:fallendenSacht, von seiner Lan-
gensucht von seiner Schwindsucht von seiner
Heischerkeit, von seinem Blutaustwerfen, von sei-
nem Stein und Podagra auf immergeheilt zu seyn.
Er hatte auch--mit den Leibeskrästen, den Frieden
und die Ruhe der Seele wieder bekommen. Man
durfte nicht mehr, um ihn aufgeräumt zumachen,
seine Schristen in seiner Gegenwart loben. Unter-
hielt er uns ja zuweilen mit seinenehemaligen An-
schlägen zu seiner Bekehrung, so that er es bloß,
um darüber zu scherzen. Die Kunstrichter, seine
Feinde, erlagen unter dem Gewichte seines Ruh-
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mes, und beobachtetenein demüthiges Stillschweis
gen. Es waren schon zween Monate verflossen,
daß dieser großeMann nicht geweint hatte. Seine
Zufriedenheit hatte sich uber alles, was um ihn
war, ausgebreitet. Unser Lustschloßwar endlich
dieses Namens wurdig, und vereinigte in seinen
Gränzen glle mögliche Vergnügungen. Die fröh-
lichen Tage folgten beynaheununterbrochen auf ein-
ander. Wir nahmen die Gesandten an, wir ge-
nossen der Komödie, und MadameDenis lehrke
die schöneJugendaus dem Genserlandedeclamiren.
Der sechs und zwanzigste März war der un-

glückselige Tag, welcher unserm Gluck ein Ende
machte, Es war Nachmittags, und der Herrvon
Voltaire war eben mit gewissenverliebtenVersen,
soer gemacht, sertig worden, als er von der Post
aus Paris verschiedene Briefe, und einen ziemlich
ansehnlichen Pack von Buchern erhielt. Er eröff-
nete es mie derjenigen Begierde welcheer alle-
mal bey dem hatte, was aus dirser Stadt kam.
Er blieb gleich bey der ersten kleinen Schriststehn,
und fieng an, siezu lesen wobeyerhin und wie-
der mit einer Miene der Verachtung lächelte.Aber
auf einmal sah ich, daß seine Stirne ihre Heiter-
keit verlor! seine Augen wurden finster und wildz
er ward blaß, stund wütend auf, und ruste aus2
Was Jn der Versammlungder Akademie?
Le Frank! Aber wir wollen doch lesen was

mir
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mir meine Freunde schreiben. Die Georgika!
Was sind diese Georgika?
Er spatzierte mit starkenSchritten im Zimmer

herum, verdrehte seine Augen auf eine fürchterli-
cheWeise, und murmelte, ich weis nicht was fur
Drohungen her. Noch schlimmer wurde es, da
er sich niedersetzte, und anfieng, die übrigen Bua
cher durchzusehen welche ihm sein Correspondent
ohne Zweifel mit mehr Treue, als Beurtheilung
geschickt hatte. Ach! Es war eine ganze Biblio-
thekvon Kritiken und Satyren wider meinen Herrn.
Schreiben des Jater Grisbourdon an Vola
tgiren; Parodie auf das Sie und Du; die
portugiesischenAbentheuer; Beurtheilung der
Universal-Historkedes Herrn von Voltaire3
Herr v. Voltaire derBetrugerey, des schlech-
ten GeschmackesderUngereimtheiten und
Widersprüche icberwiesen Dankschreiben
des Candide an den Herrn von Voltaire;
Beurtheilung der Frau, die immer Recht
hat das Orakelder--- Er konnte nicht weiter
lesen3der Zorn- benahm ihm die Stimme. Er
wirft diese unseligen Bücher weit von sich weg.
Er kömmt wieder zu denselben er nimmt sienoch
mals in die Hände, zerreißt sie sodann mit den
Zähnen, tritt sie mit Füßen, und speyt mit Une
willen auf die hier und dar zerstreuten Blätter-
Dieser hestige Anfall hatte seine Kräfte er-

A 4 schöpfte
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schöpft. Jch lief zu, ich rufte, und wir um-
ringten ihn alle. Ein heftiges hitziges Fieber hatte
ihn schon befallen seine Knie zitterten, und er

wäre fast umgesunken. Wir griffen zu und
wollten ihn auf sein Bette bringen, als er sich auf
einmal gewaltig sträubte, und sich wieder aus un-
sern Händen losmachen wollte. Wir wenden um-
sonst alle unsre Kräfte an er wirft uns alle zuBo-
den entwischt uns, nimmt Dinte und Papier,
und schreibt auf einmal mit einem Zuge: Den ar-
men Teufel.

Jch bemerkte an ihm, so lange er arbeitete,
eine Miene der Zufriedenheit, die sich über sein
ganzes Gesicht ausgebreitet hatte. Seine Augen
bekamen nach und nach ihre Lebhaftigkeit wieder.
Sein Mund nahm unvermerkt ein lachendes und

gefälliges Ansehen an. Jch sah so gar einigeAu-
genblicke eine angenehme Röthe auf seinen einge-
fallenen Backen glänzen. Aber er war kaum fer-
tig, so stellte sich das Fieber wiederum ein.

Man legte ihn also nieder. Man schickte nach
dem Herrn Tronchin., welcher, ich weis nicht.

was, verordnete. Nichts wollte anschlagen, und
mein Herr hokte weiter keine gucen Stunden, als

so lange er sich beschäfftigte, die Eitelkeit, den
Russen in- Paris, und die Schottländerinn
zu schreiben-

Wollte
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Wollte der Himmel, er hätte sich eine solche Er-
leichterung beständig schaffen können! Aber an ei-
nem Morgen, da er sich eben niedergesetzt hatte,
um eine neue Satyre zu schreiben, unterbrach ihn
sogleich ein schrecklicher Anfall vom Schlage im
rechten Arme. Die Nerven zogen sich zusammenz
seine Finger legten sich ubers Kreuz, und schlossen
sich fest zu; und die Feder, welche er hielt, blieb
so fest in seiner Hand stecken, daß es uns unmög-
uch war, sie ihm wegzunehmen.

DieserZufall brachte ihn iedoch nicht aus sei-
ner Fassung. Mein lieber Duübois, sagte er zu
mir, schreibe du, ich will dir in die Feder dicti-
ren Ach Götter! wie übel ist mir, unterbrach
er sich selbstmit einem Geschrey! Aber es schadet
nichts, schreibenur. Es ist ein vortreffliches,ein
recht beißendes„-jer recheHerrliches Sinngedicht 3

Du Kröte, vollvon Koth, imSumpf um den Parnaß

-Weiter konnte er nicht reden. Seine verdreh-
ten Augen, und das Zittern in allen seinen Glie-
dern gaben unszu erkennen, daß ihn das Fieber
aufs neue befallen hatte. Es währte einen ganzen
Tag. Die Nacht schien ihm einige Ruhe zu las-
sen; er schlief sogar aber er schlief nur, um den
allerverdrießlichstenTraum zu haben. Der Traum,
wis er mir ihn Morgensdarauf selbst erzählte,
war folgender

A 5 »Jch
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„Jch war, ich weis nicht wie, auf einen ho-
„„bhen Berg versetzt, wo ich ein unermeßliches Ge-
„„bäude vor mir sah, welches von allen Seiten in
„dicke Nebel eingehullt war. Die einzige Thüre,
„so ich daran erblickte, war niedrig, enge und ver-
„schlossen. Von innen und von aussen herrschte
„das tiefsteStillschweigen. Die Neuigkeit dieses
„„Anblickes reizte meine Neubegierde. Jch zwei-
„felte nicht, wenn diese Art von Palastebewohnt
„wäre, daß ich mir darinnen niche sollte Zuerits
verschaffenkönnen und ich war eben imBegrisse,
„darauf zuzugehnz als ich auf einmal -eine fürch-
„terliche Stimme hörte, über die ich vor Schre-
„„cken ganz eis kalt wurde. Unheiliger Sterbli-
„„cher! sagte die Stimme, trage Ehrerhietung vor
„dem Tempel, in welchem die Göttinn Nachwelt
„ihren Thron hat. Ach! versetzte ich, melde mich
„bey deiner Göttinn an, ich heiße Voltaire; sie
„kennt mich unstreitig, und ich denke einer vonih-
„„ren Freunden zu seyn. Man meldete mich an,
„Die Nebel verschwanden vor mir; die Thure er-
„öffnete sich von selbst, und ich gieng kuhnlich auf
-das Heiligthum zu. Es war mit einer Men-
»„ge berühniter Männer angefüllt, unter denen sich
„hin und wieder einige fanden, die beruühmt zuc
„„seyn perdienten. Jch erkannte unter diesen Leu-
„ten verschiedne, die ich ehemals aus meinem.

Tempel des Geschmacks ausgeschlossenhatte.
Es
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„Es war vergebens, daß ich sie erbkickte, ich sah
„„sie nicht an, und sagte ganz heimlich: die Nach-
„„welt hat Unrecht. Jch wuürde sie pielleicht selbst
„kaum wahrgenommen haben, so vergnügt war ich,
„mich hier zu sehn, wenn sie michniche zuerst selbst
„„bey meinem Namen gegrußt hätte. Mächtige
„„Odttinn, redete ich sie alsbald an, ich bin der ei-
„„frigste von deinen Anbetern und habe dir alle
„moine Muhe und Arbeit zum Opfer gebracht,
„ohnedichzukennen. Sie ertheiltemir eine ganz
„böfliche Antwort, welches sie aber mit einem so

pedantischen Wesen that; kurz, diesesWeib hat
»ein so hochmüthiges und steifes Betragen an sich,
»daß sie mir in der That äußerst zuwider war.
»Jch entschloßmich, ste lächerlich zu machen, und
sagteihr aufder Stelle, auf eine cavaliermäßige
„Are, einige von den genteinen nichtsbedeutenden
„Complimenten vor, mit denen ich sonstLeute vom
„Stande zu unterhalten gewohnt bin. Sie that, als
„ob sie mich nicht verstünde, und ich wurde gewahr,
„daßmich dieAnwesenden mit den Augen maaßen,
„und die Achseln zuckten. Diese neue Unhöslich-
„keit verdroß mich dermaaßen, daß ich den Augen-
„blick, wenn ich gekonnt, eine Satyre wider die
„Nachwelt und Consorten gemacht hätte. Aber
„dieses war bloß das Vorspiel zu den Kränkungen,
„die mir wiederfahren sollten. Jndem ich die
„Augen von einer Seite auf die andre warf, so

„nahm
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„nahm ich in einem Winkel, auf einem eisernen
„Altare einen ungeheuren Folianten wahr, der
„ungefähr aussah, wie ich ihn in meiner Henria-
„de beschrieben habe. Jch errieth die Wahrheit,
„„und sagte zu der Göttinn:

„Dieß unerklarte Buch enthalt, errath' ichs nicht?
„Was einst die künftge Zeit unwiederruflich spricht-

„Ganz richtig erwiederte siezAber glaube
„nicht, daß eben iedermann darinnen eingeschrieben
„sey; es befinden sich nur solche Namen da, die
„einst berühmt werden follen. Gar „versetzteich,
„„der meinige stehe doch auch darinnen Sie be-
„jahete es, und ich bat sie, daß sie mir erlauben
„möchte, meinen Artikel zusehn. Warum das
„nicht? antwortete siemir ganz trocken. Jchließ
„mich durch ihre treulose Gefälligkeit hintergehn.
„Es fällt mir nicht mehr alles ein, was ich las,
„ehe ich auf die Seite kam, woran mir/gelegen
„war. Jch habe zum Exempel gesehen, daß ehe-
„sterTage der Donner die Enchklopadie, und ih-
„re Verfasser treffenzdaß Aristophaneswiader
„„aufstehn daß Sokrates auf vier Pfoten, und,
„Aristophanes mit aufgerichtetem Haupte gehn
„daß alle Philosophen Beutelschneider, daß sich,
„„eine Finsterniß mit Händen zu greifen über das
„Reich der Gelehrsamkeit ausbreiten, und der
„Greurl der Verwustung darinnen herrschen wer-

de,
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„de, und tausenderley-andre wunderliche Prophe-
»„zeyungen mehr. Aber endlich kam ich auf das
„Kapitel von den Schriftstellern des achtzehnten
„„Jahrhunderts, und las mit lauter Stimme:
„Dieses Jahrhundert wird einen der größten

„Dichter-von der Welt hervorbringen er wird
„die franzoösischeDichtkunst zu ihrer Vollkommen-
„beit erheben er wirdalle. seineNebenbuler über-
„treffen er wird die schönsten Geister des Alter-
„thumns erreichen (ich erkannte mich an ieg. ichem
„Zuge; und wird der große Rousseauheitzzen,
„Jch gestehe, dieser unerwartete Ausgang setzte

„mich ausserordentlich inBestürzung. Die Zu-
„schauer fiengen an zu lachen. Jch verschnerzte
„indessen meinen Zorn; ich versprach mir aber
„desto gewisser, daß ich sie alle naächstens in eini-
„geir Dutzend -schrecklichoen Sinngedichten (Cou-
„plets) dafür rühmen wollte.
„Jch fuhr fort zu lesen.
„Ein andrer Rousseauwird einige Zeit nach

„dem erstern erscheinen ein weitläuftiges, kühnes
„„und sonderbares Genie. Er wird sagen: Die

„Menschen genießen zu wiel Gluckseligkeit; man
„vertilge die Kunste „die Wissenschaften, die Ver-
„gnuügungenzman machedie ganze Welt zu einem
„„abscheulichenAufenthalte, damit die Tugend dar-
„innen herrsche. Dieser wunderliche Philosoph
„wird der beredteste Mann seiner Zeiten seyn.
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„Ein tragischer Dichter wird die Franzosen
„über den Tod des Corneille und Racine troösten.
„Man wird ihn einmüthig diesen beiden großen
„Maännern an die Seite setzenzerwirdbeyLebzeiten
„„seines Ruhmes genießen z und gleich dem So-
„phokles wird er noch in seinem späten Alter
„Meisterstückeschaffenz erwird Crebillon heißen.
„Ein andrer Mann wird bey dem erhabensten

„Genie zugleich die tiesstenErkenntnissebesitzen 3 der
„Verfasserdes unsterblichenWerkes von denGe-
setzen wird sichMontesquiennennen.
„Hierüber stengmiran, AeGeduldzer vergehn z

„„endlich aber fand ich, nach vielem und häusigem
„Hin- und Herblättern meinen Namen mit etwas
»»9rößern Buchstaben zum Anfange eines langen
„Paragraphen.
„Diefer wird auf einmal tragischer, komischer,

„epischer, pindarischer, yrischer, anakreontischer
„und schlüpfrigerDichter, und zu gleicherZeit ein
„Redner Geschicht und Romanzenschreiber,
„Meßkünstler, Metaphysikus Physikus und Lo-
„„gikus seyn das erstre in einigen Arten, das ane
„dre und sogar das dritte in verschiedenen an-
„dern. Alle seine Werke werden voller Schön-
„„beiten voller Fehler und voller Diebstäh-
„le seyn; er wird sich auf kausenderley Art lä-
„„cherlich machen3 er wird wider die Religion ras
„„senz er wird sich eine ganze Welt Feinde mas

chen3
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„chen er wird beißig, neidisch, boshast Jch
Zkonnte es nicht ganz lesen, und sagte zu der Göt-
„tinn: Dieß ist ein sehr ungezogener Artikel.
„Wer ist denn, erlaube mir, der unverschämte
„Urheber dieser Prophezeyung Jch, sagte die
„Nachwelt und hierauf hatte ich einen Streit
„„mit der Nächwelt Sie gerieth in JZorn, und
„gab mir eine Ohrfeige, woruber ich qufwachte,„
Mein Herr beschloß diese Erzählung mit eini-

gen traurigen Betrachtungen über seinen Traum.
Jch besorge sehr, sagte er zu mir, daß mein Traum
nur eine allzu getreue Allegorie ist. Jchmuß wobl
einiges Mißtrauen in meinen Ruhm setzen. Jch
habe mein Jahrhundert mit dem Degen in der
Faust unters Jochgebracht aber die Zukunft, die
eigensinnige Kukunft--- Jch sehe itzo in meinen
Schristen welker nichts, als eine unzählige Men-
ge von ungeheuren Fehlern. Jch habe gar zu
viel geschrieben, mein lieber Dubois ich will
auch wirklich sobald ich gesund werde, die eine
Haälfte meiner Schriften ausbessern, und die an-
dre nicht für meine Arbeit erkennenz ja, ich könnte

wohl gar, aus Liebe zu dir, den Sokrates, die
Frau, die immer Recht hat, und die Ueber-
setzung des Predigers dir zuschreiben.
Das habe ich nunmehr, fuhr er fort, nachdem

er einige Augenblicke stille geschwiegen hatte, von
so viel Arbeit und Nachtsitzen das Studiercn,

die
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die Krankheiten und der Verdruß haben mir mein
Leben abgenagt. Jch erstaune, daß ich schon so
alt bin, und ach! vielleicht wird mein Erstaunen
nicht gar zu lange dauren können

Er war überaus gerührt, da er diese letzeern
Worte sagte Jch sah sogar, daß ihm die Augen
in etwas übergiengen. Jch eilte alss, ihm Trost
zuzusprechen. Mein Herr, redete ich ihn mit ei-
nem gesetzten Tone an, Jhre Betrubniß istwirk-
lich ungegründet alle Jhre Schriften sind Jhrer
würdig. Jhre Krankheit hat nicht viel zu bedeu-
ten undSie würdendersesbragarehats überhoben
seyn können,wennSie sich nicht eine Art vom Ver-

gnügen mächten, sich mit tausend traurigen Vorstel-
lungen zu martern, die Jhr Uebel nur vergrößern.
Man mag sagen, was manwill Sie haben eine ge-
sunde Leibesbeschaffenheit der Tod istnoch weit von

Jhnen. Jhr Ruhm kann keinen Zuwachs mehr;
erhalten. Ey! lassen Sieden Ruhm seyn, wie
er ist; denken Sie, wie Sie des Lebens genießen
Ach! du hast Recht, rufte eraus. Jch muß

auch endlich genießen Gut, es sey darum, ich
entsage aufewig den Lobeserhebungen, den Wissen-
schaften der Dichtkunst, den Vortheilen von mei-
nen Auflagen. Jch lobe mir das Leben! Man
rede mir nichts mehr vom Sterben vor. Eigentlich
bin ich eben nicht so gar sehr krank, und Herr Tron-
chin wird mich in kurzem wieder zurechte bringen,

und
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und für diesmal will ich mich noch nicht bekehren3
und will mich lustigmachen, und will neueSchlös-
ser bauen, und eine Geschichte, einen Roman, ein
Trauerspiel, und ein Lustspiel machen, die ich an
die Gebruüder Cramer verkaufen kann, und will
zu der Encyklopadie, die Arcikel Bescheiden-
heit, Ode, Opera, Project undWollustma-
chen, und will wieder nach Frankreich gehn3 und
die Leute werden sich in den Gassen auf beiden
Seiten drängen, damit sie mich durchgehn sehen3
und von dar will ich nach Preussengehn, und als-
dann nach England, und alsdann --Eine tödtliche
Ohnmacht unterbrach ihn bey diesen Worten er
verlor auf einmal alle Empsindung. Man schickt
nach dem Herrn Tronchin; er kömmt spät,
untersucht seine Krankheit sehr gesetze, und sage
ganz gravitätisch: GEr wird daran sterben. tteber
dieses Wort stieß der Herr von Voltaire, von
dem wir schon glaubten, er liege in einer tödtlichen
Schlafsucht ein fürchterliches Geschrey aus.
Der Arzt war über seineUnbedachtsamkeit besturze,
und machte sich ganz leise nach der Thure aber
einer von meinen Camaraden, der vor Betrub-
niß ganz ausser sich war, hielt ihn noch zuruck, in-
dem er ihm eine tüchtig angebrachte Ohrfeige ino-
culirte.

Unterdessenüberließ sich mein Herr der schreck-
lichsten Verzweiflung. O Himmel, sagte er, ich

B soll
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soll daran sterben Madame Denis Herr
Tronchin --Dubois-- meine liebsten Freunde--
haben Sie doch Mitleiden mit wir! Jch soll dar-
an sterben Jch muß also wohl beichten
Nein timmermehr nimmermehr. Aber die
Holle Ach! ich wage zu viel --Es mag seyn,
ich entschließe mich zu allem.

Geh, eile, laufgeschwind, mein lieber Kammerdiener,
Hol einen Geistlichen, waärs auch ein Capuciner;
Jch will noch Buße thun; Du siehst,ich sterbe ja;
Doch wrd ich noch gesund Ach! lieber Freund,

bleib da,
Bleib da Doch geh; ich will wie gute Christen,

Kerben,
Und bey demPabste noch den Ruhm der Heilgen erben
Doch nein; ich weis kaum selbst,was ich rechtwillens bin,
Jch sterb und fahre gleich zu allen Teufeln hin. 7

Dieser unvermuthete Einfall war kaum heraus,
als er in die schrecklichsten Convulsionen versiel.
Gott! in was für einem Zustande habe ich meinen
unglücklichen Herrn gesehed Sein Gesicht war
wechselsweiseblaß und glühend die Haare stan-
den ihm zu Berge z es war nicht anders, als ob
seineAugen alleMinuten aus denAugenliedern fallen
wollten z der blutige Augapfel lag halb versteckt hin-
ter dem Augenliede die Haut uüher seinen Gliedern
war ganz schwarzgelbund aufgertssen, und ließ halb
verfaulte Muskeln ganz offen sehnz ein schwarzes
und stinkenbesBlut sprangaus seinenAdern man

hörte



xR 19

hörte in seinem Eingeweide ein dumpfiges Gepras-
sel, wie vom Feuer, wenn es in den Schmied-
öfen prasseltz er litt einen tausendfachen Todz er

knirschte mit den Zähnen, er weinte, er betete er
lästerte, er schlug sich das Zeichen des Kreuzes,
und declamirte das Schreiben an Uranien.
Unter diesen Umständen gieng ich fort, um aus

einem benachbarten Dorfe einen Geistlichen zu
holen. Kaum war ich auf das Feld gekommen,
als ich einen Priester gewahr ward, der mit star-
ken Schrittenaufeinem Seitenwege wanderte. Jch
erreichte ihn bald. Er schien anfänglich sehr er-
schrocken zu seyn iedoch faßte er sich wieder, nach-
dem ich ihm gesagt hatte, daß ich ihn bäte, mit-
zugehn, und den Herrn von Voltaire, welcher
sterbenwolle, Beichte zu hören. Er antwortete
mie, daßer sichmeinen Vorschlag um desto lie-
ber gefallen ließe weil er gezwungen wäre, aus
Frankreich zu flüchten, wo er mächtige Feinde hät-
te, die ihn verfolgen ließen, und er von meiner
Erkenntlichkeit hoffen dürfte, daß ich ihm auf ei-
nige Zeit eine Freystadt geben, und ihm sodann
die Mittel erleichtern würde, sich nach Savoyen
zu retten. Jch versprach ihm alles, ohne eine
Erklärung daruüber zu fodern und kam also mic
ihm zurück auf unser Lustschloß.
Das erste, was ich bey meiner Wiederkunft

ersuhr, war, daß der Herr von Voitairc, nach-
B 2 dem
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dem sein Uebel in etwas nachgelassen, seit meinem
Weggehn nicht aufgehört hatte, einen Beichtvater
zu verlangen. Jch meldete ihm den Abt an. So
bald er ihn sah, stieß er ein Freudengeschrey aus5
Er nennte ihn seinen Schutzgott er reichte ihm
aufs liebreichste die Hände. Jch wollte demnach
weggehn, und sie mit einander allein lassen, aber
mein Herr rufte mich zurück. Dubois, sagte er
zu mir, ich will inGegenwart meines ganzen Hau-
ses beichten bringe alle mejne Leute her Ach!
wenn es seyn sollte, ich würde auf einem öffent-
lichen Markte beichten,
Jch gehorchte, indem ich seine große Demuth

bey mir selbst bewunderte. Das Zimmer war in-
einem Augenblicke voll Leute, es kamen so gar Leu-
te von den benachbarten Oertern dazu. Jedermann
warf sichstillschweigend auf die Kniez der Abt ver-
steckte sich hinter das Bette der Herr von Vol-
raire stießeinen tiefenSeufzer aus, und siengan?
Mein Herr Pater, ich bezeuge vor allen Din-

gen, daß meine Absicht ist, alle meine Fehltritte
zu bekennen aber es ist fast gar nicht möglich,
daß nicht bey einer sogroßen Menge von Sün-
den meinem Gedächtnisse, welches doch sonst gut
ist, viele entwischen sollten.
Meine Beichte wird hauptsachlichmeineSchrif-

ten betreffen, weil sie fast alles das Böse, das ich
begangen, veranlaßt haben. Wohl mir, wenn

ich
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ich es allein wäre, den sie zum strafbaren Misse-
thäter gemacht haben! Aber, Herr Pater, wie
viel Seelen haben sie nicht Gott entführt! Wie
viel Wunden haben sie nicht der Religion beyge-
bracht? Da sie in alle Sprachen übersetzt, in allen
Ländern der Welt gelesen angeführt, nachge-
ahmt worden sind, so sind und so werden sie be-
ständig unerschöpfliche Archive des Geschmacks,
der Philosophie, der unzüchtigen Reden und der
Gotteslästerungen bleiben. Ach! wenn ich niche
so ehrsuchtig gewesen, und meine Schriften
nicht so sehr ausgebreitet worden wären, wie zum
Exempel die Schriften des ehrwurdigen Pater
Hayer und des Herrn Advocat Soret; so hatte
ich die Welt nicht verkehrt gemacht,

Jchmuß Jhnen auch noch voraus sagen, daß
ich mich nicht datan binden werde, die Begeben-
heiten nach der Ordnung zu erzählen. Jch habe
alle diese Umstände vergessen, und überdieß von
allen Zeiten her eine unüberwindliche Abneigung vor
den chronologischen Untersuchungen gehabt.
Jch will mich bestreben, deutlich natürlich

und bestimmt zu reden weil ich aber nichtzudem
ernsthaften Vortrage gewöhnt bin, den der itzige
Umstand eigentlich fodert so wird es mir vielleicht
wiederfahren daß ich zuweilen einen profanen
Ausdruck brauche ich werde mich wider meinen
Willen durch die ungestume Hitze meiner Einbil-

B 3 dings-
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dungskraft dahin reißen lassen der poetische En-
thhusiasmuswird mich ergreifen.
Und der erhabenstenBegeisterungen voll,
Werd ich ganz Dichter seyn, indem ich beichten soll.

Mein Herr', versetzte der Abt, dessen Sitten-
lehre uns gleich damals sehr seltsamvorkam, Sie
br uchen Sich so sehr an Formalien nicht zu bin-

den. es wird alles gut gehn, wenn Sie nur ge-
treulich, unparteyisch, und ihteressanterzählen.
Mein Herr vorsprach demnach, daß er so ge-

nau und sorgfältig seyn wolle, als ihm nur mög-
lich ieyn würde und fieng fa datn folgendetmaas-
sen an.
Jch erinnere mich nicht, daß ich iemals wäre

tugendthaft gewesen. Das Laster war bey mir
fretzeirig, so wohl als das Genie. Jch verfer-
tigre in einem Alter von zehn Jahren von mir selbst
gewissekleine unflätige Liederchen die überaus lu-
stig waren und wußte die saubern Stückchen aus
dem Corneille und alle Erzaählungen des La-
Fontame auswendig. Man schickce mich ins
Schulcollegium wo ich denn in mehr als einer
WissenschaftgeschwindeProgressenmachte. Meine
Neigung zum Unglauben gab sich daselbst gar bald
zu erkennen ich machte mich offenbarlich uber die
heiligen Geheimnisse lustig und trieb in meinen
kindischen Aufsätzen mit dem besten Erfolge, das
Vorspiel zu höhern und grötzern Gottlosigkeiten,

Eines
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Eines Tages ergriff michmein Professor,in einem
Anfalle des Eifers und Zornes, bey der Gurgel,
und sagte mit einem prophetischen Tone zu mir:
Hundsfott! du wirst einmal die Standarte der
Freygeister werden. DieseBesthimpfungschmei-
chette meiner Eitelkeit ungemein ich sah sie als
eine Vorbedeutung an, und ich habe sie auch zu
erfuüllen gewußt.
Meine ersteSchrist, nachdem ich aus den Clas-

sen gekommen, war eine Ode, um den Preis der
französischenAkademie (Académie Frangoise sie
wurde aber nicht gekrönt, weil sie zu gut warz
und ich machte also ein Sinngedicht wider die
französischeAkademie.
Dieses Unglück machte mir indessen die Me-

daillen der Akademison verhoßtz ich entsagte ihnen,
und legte mich gänzlich auf die Satyre, in der ich,
ohne mich zu ruühmen, wohl gewiß den größten
Vorzug verdiene.
Umdamalige Zeit geschahes, daß mein Schrei-

ben an Uranien ohne mein Wissengedruckt wur-
de ein Stück, in welchem,mit Jhrer Erlaubniß,
ein sehr schönes Colsrit, eine unvergleichliche Har-
monie, viel Genauigkeit bey allem Feuer, iedoch
zu viel Kühnheiten sind.
Jch beschuldigte den Abt Chaulieu, daß er

der Versasser davon wäre; es würde mich aber
B 4 sehr
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sehr geärgert haben, wenn die Leute das geglaubt
hätten,
Jch erinnere mich, daß mir um selbige Zeit

eine Hofdame, die ich mit Versen versorgte, wel-
che sie für ihre Arbeit ausgab, eines Tages hun-
dert Pistolen schenkte, die ich aber auf eine thörichte
Weise verlüderte, da ich sie hätte sehr nütztich an-
wenden können.

Haben Sie meine Satyre wider Fleurys Kir-
chengeschichte gelesen Die Leute mögen reden,
wie sie wollen, dieser Schriftsteller istweder ma-
lerisch, noch philosophifch3 und seingänzesWerk
starrt von lauter gemeinem Zeuge und Wunder-
werken.

Bis dahin hatte ich damals bloß einen unan-
sehnlichen und burgerlichen Namen gefuührt und
beybehalten ich nennte mich, wo ich nicht irre,
Arouet, oder so etwas. Jch nahm also einen
Naien an, der Besserins Gehör siel; und
in den folgenden Zeiten bin ich nach4nd nach Edel-
mann, Baron, Kammerherr, Mylord geworden

Jtzt aber bin ich Graf, und hoffe, daß dereinst
Der Nachwelt Beyfall mir nach billigem Gesetze
Den besten Titel giebt, und in der Großen Reich,
Ehnoch Corneille kommt, und neben Newtongleich
Den größeren Voltaire setze.

Soll ich Jhnen, Herr Pater, einen Streich,
den ich unschuldiger Weise einem Juden spielte,

mit
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mit allen kleinen Umständen erzählen, die sich da-
bey ereigneten Jch erinnere mich nicht mehr

an alkes, und uüberdieß empfinde ich einigen Wi-
derwillen Jhnen mit dergleichen Alfanzereyen
Langeweile zu machen-
Ach! mein Herr, rufte der Geistliche aus, ich

will Jhre Gütigkeit nicht gern mißbrauchen Jch
bin, in Wahrheit, beschamt, daß Sie mir die
Ehre erweisen, bey mir zu beichten Wiewohl
alles bey einer Beichte kostbar ist die so artig
und so sinnreich klingt, wie die Jhrige man
kann -unterdessen nur daß es nicht zu weit getrieben
wird gewisseUmständeweglassen--LassenSte die
kleinen Umstände weg, mein Herr, und beichten
Sie uberhaupt und im Großen wie Sie die Hi-
storie geschrieben haben.
Jch giengnach Helland. Daselbst ließ ich

mir, weil ich nichts zu thun hatte, den Einfall
einkommen, mich in eine von den Mägdchen der
berüchtigten Dünoyer zu verlieben. Jch mußte
allerley unübersteiglicheHindernisse erfahren und
kurz, ich konnte in der Sache keine Ehre einlegen.
Unter uns geredt, Herr Pater, ich bin nicht zu
der Rolle des Verliebten gemacht; die Ehrbegierde

ist meine Gebieterinn.
Jch war achtzehn Jahr alt. Mein Name

war schon berühmt, und meine Anschläge waren
ungemessen, Mein Oedipus wurde gespielt und

B 5 gerühmt
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geruühmt man verglich mich mit Racinen. Man
schaffte mir Zutritt bey Hose man überhäufte
mich mit Gnadengehalte. Nunwar es mir nicht
mehr moöglich, bescheiden zu bleiben. Jch gefiel
mir in meinen Schriften3
Der Hochmuthsteufel nahmmein ganzes Herznun ein.

Er verdunkelte alle Fähigkeiten meiner Seele.
Jn meiner Berauschung wollte ich Niemanden
mehr weder fur meines Gleichen, noch für meinen
Melster erkennen kurz, ich mißhandelte wechsels-
weise Gott und die großen Männer.
Meine Artemire war unglücklich, Jch war

gegenwärtig. Stellen Sie Sich vor, Herr Pater,
was das für ein grausamer Verdruß sey, wenn
man selbstgegenwärtig ist. Manpfiff das Trauer-
spiel aus, daß mir Hören und Sehn daruber ver-
gieng. Jch dachte, ich sollte von Sinnen kom-
men; ich schäumtevor Wut. Hundertmal war ich
schon im Begriffe, mit dem Degen inder Faust
unter das Parterre zu springen aber

WelchSchicksal, welcher Gott hielt in dem Augenblick,
Der schrecklicher nie war, den furchtbarnArm zurück?
Ach! die unnutze Zier,mein widerspänstgerDegen
Stak fest mir zum Verdruß:; ich konnt' ihn nicht be-

wegen.

Der Unglücksfall dieses Trauerspiels hat mich
iederzeit erstaunlich Wunder genommen denn
mit einem Worte, es war gutz ein glücklich an-

geleg-
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gelegter Knoten, eine vollkommen schöne Entwick-
lung, Charaktere, die Die drey letztern Aufzüge
hatten alle erfoderlichen Schönheiten. Jn der
That, so viel ich mich erinnere, war dasselbege-
wiß so gut, als mein Tancred. Jch gebe indes-
sen zu, daß man die Verse für zu episch, für zu
schön hielt.
Die Henriade kam heraus. Ein Hurkind

des Scarron verkleidete und verhunzte sie3
ein witziger Kopf von „der Schule schwaärzte
sie an Europa las sie ein Konig schrieb die
Vorrede dazu. Die Kunstrichterstanden haufen-
weise wie Ungeziefer auf. Jch waffnete mich mit
Sinngedichtenz ich bot Jedem die Spitze. Jch
hatte anfängtich heftige Pasquillewider den römi-
schen Hof hinein gesest, der mir aber ein ansehn-
liches Geschen? übermachen ließ, und bey dieser
Gelegenheitden atten Römern nachahmte, die dem
Fieber opferten. Jch unterdrückte also die Pas-
quille; und ich will die Kritik auffordern, daß sie
mir in meinem Gedichte andre Verse, als gute

zeigen soll.
Man hat mich in verschiednen Schmähschrif-

ten beschuldigt daß ich wenigstens ein Dutzend
Buchhaändler durch Betrugereyen zu Grunde ge-
richtet hätte. Dieser Umstand, Herr Pater, ist
eines von den vornehmsten Mitteln dessensich
meine Feinde bedient haben, mich schwarz zu ma-

chen
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chen. Wer sollte nicht aufgebracht werden, wenn
er dergleichen abscheulicheDinge sieht! Es ist sehr
grausam sehr schimpflich für den menschlichen
Verstand, daß die Wissenschaftensosehrmit Gehäs-
sigkeiten, Cabalen und Jntriguen angesteckt sind.
Sie sind und bleiben ewig ein Kampfplatz des Di-
sputirens, und nur gar zu oft werden sie gar zum
Schlachtfelde. Man hat ehemals ein Buch ge-
drucktde morbis artificum, von den Krankhei-
ten der Kunstler. Die unheilbarste unter allen
ist die Eifersucht. Das Gist der Verläumdung,
der Dolch der Satyre, dex Bost des Nesdesha-
ben die Würde einet Profeßkön herunter gesetzt,
die an und für sich etwas göttliches hat; und ich

habe eigentlich in der That nicht mehr als drey
Buchhändler zu Grunde gerichtet.

Bey meiner Ehre, rufte der Beichtvater aus,
das haben Sie gut gemacht. Jch wunschtenur,
daß Sie noch mehrere zu Grunde gerichtet hätten.
Diese Leute herrschen auf eine gewaltthätige Art
in dem Reiche der Gelehrsamkeit ieder Autor lebt
im Kriege mit ihnen und sie zu bevortheilen, ist
nichts anders, als sich bezahlt zu machen,

Jch sehe es in der That deutlich ein, versetzte
der Herr von Voltaire, daß dieses Urtheil rich-
tig, obgleich subtil ist.

Die
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Die Buchhändler fiengen also zuerst an zu
schreyen hieraufverbanden sie sichmit einer Men-
ge Buchdrucker Zeitungskrämer Herausgeber,
und Pranumeranten. Jch schlug sie alle mit ein-
ander zu Boden; und es haben ihrer ungefähr an
die fünfzig ins Hospital wandern mussen, da sie
gar artig werden gelacht haben.
Jch suchte um einen Platz bey der franzoösischen

Akademie an. Jch wurde abgewiesen und es
dauerte mich nichts, als die Besoldung.
Mein Tempel des Geschmacks beleidigte alle

Welt aufs Aeußerste und alle Welt lernte ihn
auswendig.
Was meine phystkalischenSchriften betrifft, so

weis ich gar niche, durch was für ein unglückliches
Schicksal niemals eine eorrecte Ausgabe hat zu
Stande gebracht werden können. Sie wimmeln
alle zusammen von Druckfehlern und vielleicht
ist dieses die Ursache, warum man mich nicht zu
einem Mitgliede der Akademie der Wissenschaften
hat ernennen können
Sie werden mir zugeben, daß meine Geschich-

te Karls des zwolften sehr angenehm und lustig
zu lesen vollkommen schön geschrieben und in
allem mit der Geschichte Aleranders des Gros-
sen vom Q. Curtius zu vergleichen ist. Ein
schwedischerPriester schrieb damals eine lange Ab-
handlung, um zu beweisen, daß ich, sagte er,

ein



er
30 e

ein Erzlugner wärez aber er begieng die Dumm-
heit, daß er lauter grundliche Beweise anwendete3
und dieWelt las weiter nichts. als meine Antwort.
Dieser Vorwurf von Falschheit und Untreue

wurde bey meiner Umversal-Historte aufs neue
wiederholt. Jch gestehe gern zu, daß ich mir
nicht die Muhe genommen habe, die Wahrheit
von einem Haufen Begebenheiten zu uncersuchen,
die an und für sich nicht wichtig sind aber ich ha-
be eine ganz besondre Sorgfalt gekragen, die Feh-
ler der Gelehrten, der Fürsten, der Bischöffe und
der Pabste in ihr rechtes Licht zu seßen.
Jch habe auch Opern gemacht, Herr Pater,

und ich-bitte Gott sehr um Verzeihung deswegenz
denn das sind schlechte Schriften.
Es hat mir doch niemals gelingen woslen, daß

ich die elenden zusammen geschriebenen Gedanken,
oder vielmehr Trugschlusse des Pascal hätte um
ihr Ansehn bringen können alle meine angewand-
ten Bemühungen wider ihn sind eben so vergeblich
gewesen, als die Anfälle diesesMeßkunstlerswider
die Dichtkunst.
Wahrend meines Exsiliums in England habe

ich von Frankreich das meiste Böse geredet. Jch
mußte ja wohl, mein Herr Pater, dieseMylords
schonen aber gewiß, ich habe mein Vaterland,
seiner Undankbarkeit unerachtet, immer noch lieb

gehabt.
Meine
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Meine philosophischenBriefe wurden durch
des Henkers Hand verbrannt und man legte mich
deswegen ins Gefängniß, wie ehemals den Ga-
lilai.
Mein Säculum Ludwigs des vierzehnten

ist, wie ich dafuür halte, das beste von dem, was
ich in Prosa geschrieben habe. Sie wissen,was
für einen Tumult die Liste von berühmten Schriftstel-
lern erregte, welche sich am Ende des letztern Ban-
des befindet. Man glaubte und behauptete, es
sey vom Anfange bis zum Ende Satyre, weil ich
mir die Freyheit genommen hatte, billig zu seyn,
Auch itzt, mein Herr Pater, kann ich noch nichts
wiederrufen und wenn mir aufgetragen wurde,
daß ich den französischen Schriftstellernitziger Zei-
ten noch ihren Werth bestimmen sollte5 so schwöre
ich Jhnen zu, ich würde eben so freymüthig seyn,
als ich damals gewesen bin.

Was sollte Sie abhalten sagte der Abt daß
Sie itzt nicht so gleich ein Probestückvon Jhrer Kri-
tik geben könnten Sie können uns damit ange-
nehm unterhalten, und es wird für Sie selbsteine
treffliche Episode seyn.
Mein Herr ließ sich dazu nicht lange bitcen,

und fällte, ohne sich im geringsten zu bedenken,
folgende kritischen Urtheile.
Crebillon. Er brachte zwanzig Jahr zu, ein

gewisses Trauerspiel zu schreiben welches man
ihm
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ihm streitig gemacht hat, und das itzt nicht mehr
gespielt wird.
Chateaubrun, machte sich einen Namenmit

seinem Philoktet, den er aus der griechischen
Schaubuhne des P. Brumoy übersetzt hat.
Gresset. Er wurde durch kleine Gedichtchen

voll Witz und -Nachläßigkeiten bekannt wie
Chaulteu.
Piron Verfasser der Metromanie, und

einer beruüchtigten Ode.
Le Franc, ein arbeitsamer Dichter Er hat

geistliche Oden, heilige Reden, und deistischeGe-
bete geschrieben,
Rousseaunvon Genf, ein geschwätziger So-
phist Er entsagte in seinem vierzigsten Jahre der
Gesellschaft der Menschen, und begab sich in die
Einsamkeit. Man erstaunte daruber und gleich-
wohl erstaunt man nicht, wenn man gleich täglich
einen ganzen Haufen Leute neht, die sich in den
Carcheuserklöstern begeaben!
Diderot. Er war zum Poeten geboren, und

die Metaphysik wurde unter seinen Händen sehr

pochtrabend,
Trüblet. Er brachte sein Leben in des La-

Motte, Fontenelle und TerrassonsGesellschaft
zu, von denen er uns die ana gelieferthat, un-
ter dem Titel: Versuche aus der Sittenlehre
und Litteratur.

Desfon-
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Desfontaines. Er ist derjenige welchem
eine obrigkeitliche Person einstmals die Antwore
gab: Was ist daran gelegen, ob Sie leben, oder

nicht
Duüclos. Er. hatte sich lange Zeit im Ro-

manzenschreiben geübt, ehe er anfieng, Historie

zu schreiben.
Montesquien. Man könnte sein wichtigstes

Werk durch das Wortspiel charakterisiren: Ver-
stand von den Gesetzen. Er arbeitete sfunfzig
Jahre daran er wurde verfolgt und beruhmt z
sein Buch ist schön und zu nichts nütze.
D'Alembert, ein Meßkunstler er behauptete

in der Versammlung der französischen Akademie,
daß es keine Poesiegäbe. Das hätceerwohl
beweisen sollen.
Le Mierre. Seine Hypermnestra ist ein
blutiges Gepränge.
Der Marquis von Mirakeau. Sein Tra-

etat von der Bevoölkerung ist voll schöner An-
4

schläge und Einbildungenz und die Schreibark t
Jn der That, ich lese gern gutes Franzosisch- i

D'Oltvet. Er fand alles bey seinemCicero.

Palissot. Der Antichrist der Litteratur.
Duü Resnel. Das einzige Werk, welches

wir von ihm haben, ist ein Meisterstück er hörte
auf zu schreiben, da er noch ziemlich jung war,

C und
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und der Uebersetzer des Pope ward in seinenbesten
tebensjahren ein bloßer Bucher- Censor.
Voltaire, ein Schriftsteller, der viel Achtung

verdient er war einer von den guten Dichtern
seiner Zeit er genoß Zeit seines Lebens einen
ziemlich glänzenden Ruhm; seine Name drang in
die entferntesten Länder. Seine Schriften sind
überaus zahlreich, und tragen überall das Gepräge
der Philosophie, Er umfaßte alle Wissenschaften5
er chat sich in allem hervor er übertraf alle Au-
toren, und die bewundernde Welt gab ihm durch
einen lauten Beyfall den Titel eines Universal-
Genies. Wirwollenesohne Umschweife behau-
pten, er schwungsich über die gewöhnlichen Kräf-
te der Menschheit emporz er ist, was seine Ta-
Iente betrifft, das vollkommenste Geschöpf, das
aus Gottes Händen gekommen ist. Was ist schö-
ner, als seine Henriade, was ist angenehmer,
als sein Mägdchen von Orleans was ist ehr-
barer, als seineMoral was ist unvergleichlicher,
goöttlicher, als
Ey! wem sagen Sie dieses vor, unterbrach

ihn der Abt Halten Sie denn etwan Jhren
Beichtvater fr einen Anhänger Frerons Aber
lassenSie es mit den Schriftstellernbey dem Bis-
herigen bewenden und nehmen Sie wieder Jhre
Beichte vor die Hand.
Der Herr von Vostairegehorchce.

Jch
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Jchlwill Jhnen nichts von meinemMägdchen
von Orleans vorsagen3 dieß ist eine Bordell-
schrift.
Wenn man den Candide liest und glaubt, so

folgt daraus, daß die Welt ein Kloak von Ab-

scheutichkeiten und schreyenden Bosheiren sey; ich
habe viele Kapitel bey heftigen Anfällen von Kopf-
schmerzen niedergeschrieben.
Meine GeschichtePeter des Großen beweist

augenscheinlich, daß ich kein großes Alter habe,
Man hac gemeynt, ich schmeichelte darinnen dem
Czʒar zu sehr aber man sollte beder ken, doß ich nach
rußischen Original-Documenten gearbeitet habe.
Meine Uebersetzung des Predigers Salo-

mons ist, nach meiner Ueberzeugung, gewiß so
viel werth, als Corneillens Nachahmung dieses
Buchs. Damit wir icht Eins ins Andre reden,
Herr Pater So bitte ich Sie, daß Sie mir ja
nicht die Bußung auflegen, gottessurchtige Schrif-
ten zu liefern.
Meine ersten gelehrten Streltigkeiten waren

mit Rousseau. Sein gar zu großer Ruhm und
seineVerachtung beleidigte mich aufs äußerste ich
griff ihn mit einer Art von Wut an, und erlangte
wirklich das Vergnügen daß ich viel zu seinen
nachherigen Kränkungen beytrug.
Der Abt Desfontaines. war auch einer von

meinen Feinden. Es ist falsch, daß ich ihn aus
C 2 Bicetre

F
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Bicetre losgebracht habe aber das ist sehr wahr,
daß ich es gern gesehen haben wurde, wenn er Zeit-
lebens darinnen hätte stecken bleiben mussen.
Um die Zeit herum, da ich von der franzosi-

schen Akademie abgewiesen wurde, kamen wider
mich zwo verwünschte Schmähschriften heraus.
Jch gab sie einem Musikus Schuld, der mir ver-
haßt war. Jch erregte ein großes Geschrey ich
ließ ihn vors Gericht sordern ich suchte Himmel
und Erde zu erregen. Sein Proceß wurde aufs

hitzigste getrieben. Jch wollte an dieser veraächt-
lichen Seele ein merkwurdigesExempel mratuiren3x

allein ich verlor, und wurde zur Schande, und
was das ärgstewar, sogar zur Abbitte verdammet.
Es werden Jhnen allemeine Spöttereyen wider

Manpertuis bekannt seyn. Jch verlor darüber
meine Besoldungen, meine Titel, und die Gnade

des Königs. Jch sahsmich genöthigt, aus Preus-
sen zu gehn. Maupertuis stand unter dem
Schutze des Jupiter, und eröffnete denDeckel der
Unglücksbüchse.
Und der unversöhnliche La Beaumelle! Ach,

dieser Name weckt alle meine Wut aufs neue auf!
Mie was fur einer Wut und Raserey hat er nicht
wider mich losgezogen! Er schwoört in einem sei-
ner Briefe, daß er noch den letzten Odem seines
Lebens anwenden will sich an mir zu rächen.

Seine Schmähschriften wider mich haben mir blu-
tige
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tige Thränen ausgepreßt. Thun Siemir den Ge-
fallen, Herr Pater, und erlauben Sie, daß ich
ihm nicht verzeihen darf.
Weil der Beichtvater hierauf diesesmit Kopf-

schutteln abschlug so versetzte der Herr von Vol-
taire sogleichmit Hitze: Jch vergebe ihm, lieber
Freund, ich vergebe ihm seine strafbaren Aus-
schweifungenwider mich,
Er leb' und sey beglückt, mich ruhig zu verläumden!
O Herr Pater, wie viel habe ich nicht Feinde!
Jch darf mir beynahe schmeicheln, daß alle Ge-
lehrten zu dieser Anzahl gehören. Es werden ih-
rer Wenige seyn, deren Neid ich nicht erregt hät-
te; ich hassesie alle mit einander, besonders aber
verwünsche ich den Pöbel von elenden Kerlen, die
sich, weil sieweder Muth noch Gaben genug besi-
ven, daß sie vielleichtdiemechanischen Handwerke
ihrer Väter treiben könnten, auf das leichte und
schändlicheHandwerk gelegt haben, andrer Schrif--
ten durchzuhecheln Ungeziefer, die im Dunkeln
leben, und deren Daseyn man durch nichts andres
gewahr wird, als weil sie stechen Höllenhundein
der gelehrten Welt, die nur bellen damit sie
Brod verdienen sacyrische Tagelöhner Hand-
langer der Verläumdung, Schmarotzer der Wisch-
chenkrämer, kleineZusammenschmierer der fliegen-
den Blätter fr zween Groschen, langweilige Lo-
beskrämer platte und geistlose Spötter kurz,

C dieses
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dieses ganze Geschmeiß, welches sich immer mehr
und mehr vermehrt, daß man sich davor fürchten
muß, alles dieses Ungeziefer--

Ach! sagte der Abt, ich kann Sie unmöglich
diese heftige Strafpredigt wider die Spoötter aus-
reden lassen. Haben Sie vergessen, daß es Jhre
Bender, J5re Nächsten sind? Ey! warumwol-
1m Sie die Jeurnal- Schreiberhassen Der größte
Tyoeit derselben verdient Lloß Verachtung. Ver-
achten Sie sie, das bin ich zufrieden machen Sie
si tächerlichz nennen Sie ste, wenn es Jhnen
beliebt Hornissen ErPornissen,MNachteulen,
Wespen, Spinnen, Mücken, Fledermäuse; sa-
gen Sie mit einem sehr gemeinen Gleichnisse,daß
ein Esel gar leicht wurde periodische Schriften ab-
fassen lernen wenn man ihn reden und besonders
schreiben lehren könnte
Ey! sagte der Herr von Voltaire, dieß wä-
ren herrliche Lakeyeneinfälle, und die will ich Jhe
nen nicht vergessen, Herr Pater.
Jch kann auch, fuhr er fort, die Menge von

neidischen und beißigen Poeten nicht ausstehn, die
beständig mit boshasten Sinngedichten um sich
beißen jene Redner auf den Caffeehäusern, die
ewigen Echos der argerlichen Dinge und der Be-
schimpfungen5 jene engbrüstigen Zeitungskraäger,
die beständig nichts als Lügen herstottern; jene pö-
Belhaften Witzlinge, die die gebornen Prasidenten

der
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der niedrigen Akademien in der Hauptstadt vor-
stellen, unermüdete Schmarotzer der Journalisten
und Mereurez jene hochgelahrten Narren, die
man Theologen nennt jenes Otterngezüchte von
Mönchen, die mie dem größten Hochmuthe in der
Niedrigkeit kleben z jene milzsüchtigen Heuchler,
die die Menschen verabscheuen,um Gott zu ge-
fallen3 jene sauertöpfischenJansenisten, kalte Be-
fessene,schwache Fanatiker, die sich Pascalezu
seyn dünken jene irrenden Ritter mit geschorner
Kolbe, die aus dem Kloster entlaufen sindMis-
sethäter, die ihr Elend eben so listig, als uner-
schrocken, boshaft, sanftmüthig, höslich und ver-
schwiegen macht, die sich durch Beguünstigung ei-
nes heiligen Kleides in die Häuser einschleichen,
sich in die Vertraulichkeit der Familien einstehlen,
sich mit dem Raube der leichegläubigen Tugend
mästen, überall Unokdnung und Zwietracht an-
richten3Ungeheuer, die die Hölle zu ihrem Ver-
gnügen gemacht, die sie auf die Erde ausgespien
hat, damit sieihre Diener abgeben können, deren
Verschwörungensie regiert, und die sie mit allen
ihren Flammen dafur belohnen wird.
Um Gottes willen, rufte der Abt aus, was

istdieß fur ein Gemälde! Jch bin ganz ausser
mir. Sie machen, daß ich zittre, mein Herr.
Aber haben Sie dieses mir zum Angehöre ge-
sagt

Ca4 Der
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Der Herr von Voltaire versicherte ihn, daß
er bloß überhaupt gesprochen habe, und fuhr fol-
gender maaßen fort:
Meine Feinde haben die Welt bereden wollen,

daß drey Viercheile von meinen Schriften aus ge-
lehrten Diebstählen bestuünden. Mein Herr Pa-
ter, ich protestire in Jhrer Gegenwart wider alle
Beschuldigungen von dieser Art. Jch habe nie-
mals ecwas von bekannten guten Schriststellern
nachgeahmt, wie zum Exempel Corneille, Ra-
cine, Moltere und Quinault sindz diejenigen,
deven ich etwan noch manchmal gefolgt bin, sind
Zucan, Aretin und Bayle.
Jch habe keine Freunde gehabt. Als die En-

cyklepädisten, versetzte der Beichtvater Ja, ant-
wortete der Herr von Voltaire, es sind gute
ehrliche Leute sie haben mich iederzeit gelobt sie
schreiben an mich ich schreibe an sie; sie schäten
mich hoch; ich thue ihnen Bey meiner Treue,
Jhre Frage sestmich in Verlegenheit
Und Jhre Verlegenheit, erwiederte der Abt,

ist so viel, als eine deutliche Antwortz ich sehe
wohl, daß es bloße Staatslist
Sie haben richtig gerathen, Herr Pater, ich

bin ihnen niemals gut gewesen; ich habe ihnen
verschiedne Verbindlichkeiten ich fürchte mich vor
ihnen, und schätze sie ubrigens nicht im geringsten
boch.

War
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Sarum sind Sie ihnen nicht gut?
Weil ich überzeugt bin, daß sie mir eben so

wenig gut sind.
Was haben Sie ihnen sür Verbindlichkeiten?
Sie haben mich einen großen Mann genennk3

siehaben mich erwählt, das Haupt ihrer Secte
vorzustellen. Sie haben überall geschrien Psa-
phon ist ein Gott. Sie haben mir geholfen, die
Vorurtheilezu bekämpsen, unsreNation gescheid-
ter zu machen, dieses Jahrhundert zu bilden, dem
wir den Vorschmack der Philosophie beygebracht
haben.
Aber warum fuürchten Sie Sch vorihnen
Weil sie auf eine despotische Art uber das Pu-

blicum herrschen, und wenn ich mich mit ihnen
überwerfe, sie einen andernTon anstimmen, vlel-
leicht irgend einen Propheten wider mich erregen,
und meine Schriften herunter machen wurden3
Sie könnten so gar zum Lobe des Le Frank und
Frerons sprechen.
Warum achten Sie sie denn nicht?
Weil ihrePhilosophie eine bloße Marktschreye-

rey ist weil ein ieder von ihnen, wie Sokrates,
seinenbesondernGeisthaben will weil ihreSchrif-
ten schlecht sind, undihrHochrath ausgelassenist,
und sie die Religion haben ausrotten wollen.
Jhre Gesinnungen, mein Herr, sind eben so

erbaulich, als neu. Jch bin erfreut, daßes mir
C 5 gegluckt
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geglucke hat, Jhnen dieselben einzustlößen; dieses
wirdmir eine unendliche Ehre bey der Welk ma-
chen. Es war wenigstens nichts leichtes, einen
Geist, wie den Jhrigen, zu bekehren. Wohlan/
fassen Sie Muth, fahren Sie fort, gestehjen Sie
mir, wie Sie gegenwartig gegen alle Jhre Feinde
gesinnt snd?
Primo. HassenSieden Herrn Le Frank noch?
Herr Pater, ich verzeihe ihm, aber seine Ver-

se sind rauh, und seine Schrist an den König ist
eine elende Spötterey.

Und den Herrn Freron?
Wer istdieser Frekon, Herr Pater Jst er

nicht ein Autor?
Ja

Was hat er denn gethan
Nichts,
Er ist also ein Journalschmierer. Jch vergebe

ihm auch, aber mit verBetingung, daß er mie
keine Grabschrisemachen soll.

Und der Herr Abt Trublet?
Zum Henker, ich habe Unrecht gethan, daß

ich Zank an ihn gesucht habe Er ist ein guter
ehrlicher Mann; und ich wiederruse von Herzen
meine Spötterey wider diesen armen Teufel, der
so zänkisch, so bitter ist aber sie war allerliebst,
in Wahrheit Jch will sie Jhnen vorsagen, Herr
Pater.

4

Und
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Und den Herrn Gresset
Jch verzeihe ihm auch für dießmal aber ich

wünschte sehr daß er in der neuen Auflage von
seinen Schriften, welche er itzo veranstaltet, ver-
schiedne Züge aus seinem Lustsptele, der Boöse-
wicht, ausließe in denen er, wie ich glaube,
mich gemeynt hat.
Und den Herrn Chaumeir?
Pfuy Henker!
Wie, mein Herr? Er arbeitet an einer Schrife

zu Jhrem Lobe.
Er? Das ist nicht möglich.
Es ist nichts gewisser, als was ich Jhnen sage.
O! Gut, ichverzeihe ihm; aber mit der Be-

dingung, daß er seine Schrift nicht fertigmachen soll.
und den Pater Hayer, und Pater Berthier?
Jch verzeihe khnen allen beiden.
Aber werdensieJhnen auch Alle verzeihn Mein

Herr, Sie müssen an einen ieden von ihnen einen
demüthigen und christlichen Brief schreiben, wor-
innen Sie diefelben um Vergebung bitten, daß
Sie sie beleidigt haben. Jch sehe nichts schickli-
cheres und nichts lustigeres.
Was nennen Sie lustig„Herr Pater? Sehen

Sie etwan meine Beichte für eine Spötterey an
Hoören Sie nur an, mein Herr unter uns

geredet, sie ist ziemlich drolligt und Sie sagen
darinnen nicht alles.

Das
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Das ist eine Wirkung der Kunst, mein Herr
Abt. Es ist nichts leichter, als alles zu sagenz
aber man muß nicht alles thun, was leicht ist.
Doch lassen Sie uns wieder zu den Briefen

kommen, von denen Sie sagten ich lasse es mir
gefallen, Jhrem Rache zu folgen.
Hierauf rufte mich mein Herr, und dictirte mir

folgende Briefe:

An Herrn Freron.
Mein Herr!

(H bin im Begriffe, zu sterben. Man besiehle
Dmir, daß ichan Sieschreibensoll, ich schreibe
Jhnen also. Man spricht, Sie wollten mir indie
Haarez nochweis ich nichts davon. Man glaubt-
auch, daß ich Jhnen in die Haare wolle Glauben
Sie nichts hiervon. VergessenSie, was ich Jhnen
zuwider gethan habez ich will Jhre Blätter kaufen,
Lassen Sie diesenBrlef nichz einrückenz Entschub-
digen Sie die Kurze und die Fehler an demselben
ich habe nichtviel Zeit, und Sie wissen,wie es ist,
wenn man sich genöthigt sieht in der Eile zu-
schreiben. An Herrn Le Frank.

Mein Herr?
QassenSie uns aufhören, Feinde und lächerlich zu

seyn. Ach! dieses alles wäre nicht geschehen,
wenn sie nicht in die französische Akademie wären

auf-



45

aufgenommen worden. Jch höre, daß Sie an einer
Uebersetzungder Georgika Virgils in Versenar-
beiten. Aber sagen Sie mir, mein Herr, da Sie
selbstGenie haben, welches Jhnen niemand streitig
machen kann, warum Sie niemals etwas andres
unternehmen, als Uebersetzungen

An Herrn Gresset.
Mein Herr!

CSch habe iederzeit wider meinenWillen Jhre Tu-
D gend verehren wüssen.Jch hätte nur gewünscht,
daß Sie etwas weniger beruühmt,und etwas weniger
glucklich gewesenwaren. Fahren Sie fort, beide
Vorzüge zu genießen. Erhalten Sie Sich ferner-
hin bey der Hochachtung und Freundschaft recht-
schaffner Leute. Lehren Sie Jhr Geheimniß, sol-
che Freunde zu gewinnen, alle Schriftsteller, und
besonders den güten Herrn Freron, der, wie ich,
nichs als Feinde hat.

An Herrn Chaumeix.

Mein Herr!
Sych bin über die Freundschaft beschämt, die Sie
D mir gegenwärtig bezeugen. Das Buch, wel-
chesSie zu meinem Besten geschrieben haben, ist
mir nochnicht zu Gesichte gekommen Haben Sie
die Gewogenheit, und ubersenden Sie mir dasselbe,

-nebstder Anzeige, wie hoch es zu stehn kommt.
An
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An den Herrn Abt-Trublet.
Mein Herr!

(G- kann ein andres Blatt -abgedruckt werden,
wo der so anstoößige Artikel von dem- Armen

Teufel steht. Jch bin eben mit der Durchlesung
Jhres letzten Bandes fertig worden. Sie haben
Sich in der That alles Uebel, was Sie darinnen von
den Poeten sagen, selbst vorzuwerfen; denn hüten
Sie Sich, daß man Jhr Verfahren nicht auslege,
als ließen Sie es an Ehrerbietung gegen das Ans
denken des seligen Herrn de la Motte fehlen,

An den Herrn vonBeaumelle.
Mein Herr!

(G ist mir sehr sauer angekommen, den Haß,
welchen ich gegen Sie heege, zu unterdrücken 3

Ja ich weis wirklich nicht, ob er in diesemAugen-
blicke noch gänzlich unterdruckt ist. Es fehlt we-
nig, wenn ich mich an Jhre ehemaligen Boshei-
ten erinnere, daß ich nicht aber ich muß Sie selbst
entschuldigen Sie waren damals so jung! Mau-
pertuis hetzte Sie auf; Sie wollten sich durch ei-
nen berühmren Haß selbst berühmt machen. Wir
waren von verschiedner Religionzund vielleichthHa-
ben Sie mich bloß gehaßt, weil ich papistisch war-
LassenSie uns eilen, daß wir uns wieder mit ein-
ander verföhnen. LassenSie uns beide, Sie in
Jhrer, mich in meiner Gemeinde selig werden und
machen Sie, daßwir einander wenigstens inder an-
dern Welt alsFreunde antreffen. Hier
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Hier hörte mein Herr'auf. Jch bezeugte ihm
meine Verwunderung daruber, daß er mir nichts
fur die Herren Paters Hayer und Berthier dictire
hatte aber er antworkete mir, er wäre Oberzeugt,
daßsieihm von selkst verzeihn würden. Hierauf
wendete er sich wieder zu dem Beichtvater, und sag-
te zuihm: Sie können mit mir zufrleden seyn, Herr
Pater in der That, dieses istmir gar nicht sauer
angekommen; es ist nichts leichter, als ein gutes
Werk zu thun.
Der Abt fragte ihn, ob er in seinem Leben hin

und wieder andre gute Werke gethan hatte?
O! zum Henker, versetzte er, mehr als eines.

Jch habe Kirchen wiedergebauet, die Jansenisten
lächerlich gemacht, den geistlichen Zeitungsschrei-
ber satyrisirt, Versezum tobe des Pabstesgeschrie-
ben, vielen armen Pocten Allmosen gegeben, und
Juden hinters Licht geführt.
Jch habe Frankreich mie einem Heldengedichte

beschenkt; ich habe dieReligion gereinigt ich habe
wider alle Mißbräuche geeifert3 und es istmir ge-
gluckt, einigedarunter abzuschaffen, wie, zum Exem-
pel, die Bänke auf unsern Schaubühnen.
Jch erhalte meine Anverwandten, welches arme

Landleute sind, und die auf eine rasende Art Geld
verthun.
Jch erziehe die kleine Muhme des großen Cor-

neille umsonst,und mache ich mit diesem Liebes-
werke nicht breit. IJch
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Jch habe ein großesVermögen zusammen ge-
bracht ich habe im Vergnugen und Ueberflussege-
lebt, ich bin mit Ruhme überhäuft worden und
habe bis an den letzten Odem geschrieben.
Aber es ist Zeit, daß ich meine Beichte schließe 3

denn es ist eine Sünde, den Leuten Langeweile zu
machen. Dieß ist es alles, Herr Pater.

Jch will Jhnen demnach, sagte der Abt, die
Absolution ertheilen aber vorher muß ich Jhnen
eine Buße auflegen. Hoören Sie an, was meine
Mepnung ist. Vertrauen Siemir etliche hundert
Pistolen an, die als Allmosenausgerhelse werden
sollen alsdenn nehmen Sie von mir, aufTreue
und Glauben, eine gehörige Anzahl Loose aus der
Lotterie des FürstenthumsGemont, die ich zur Hulse
der Armen erfunden habe.
Der Herr von Voltaire rutzelte die Stirne,

überlegte, willigte, schlug ab, willigte nochmals,
aber mit Murren.

Hierauf hob der Abt die Hand auf, wollte ihn
absolviren, und schickte sich an, die heiligen Worte
auszusprechen er wurde aber durch einen großen
Tumult, der sich in dem Hofe hören ließ, darinnen
gestort. Jch machte das Fenster auf, und er-
blickte eine ganze Rotte von Gerichtsdienern zu

Pferde, die, so bald sie abgestiegen waren, gerade
zu auf unser Zimmer kamen. Jch gieng ihnen
entgegen, und fragte sie,wen sie suchten. Einen

Beutel-
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Beutelschneider, antwortetensiemir, der aus Pa-
ris entwischt ist, wo er in Arrest gelegt werden

sollte, und der sich den Abt de la Coste nenntz
man hat uns versichert, daß er hier wäre. Ach!
Sie hatten ihn gar bald entdeckt es war unser
unglückticher Beichtvater; kurz, sie hoben ihn auf,
und legten ihm vor unsern Augen die Fesseln an.
Dieser unglückliche Ausgang war auch für den

Herrn von Voltaire sehr schädlich; er machte ei-
nen so tiefen Eindruck in seinem Gemuthe, daß er
zween ganze Tage zubrachte ohne ein einziges
Wort zu reden. Wir mochten ihm noch so zart-
licheSchmeicheleyen machen, ihm die dringendsten
Bewegungsgründe an die Hand geben, ihm vor-
stellen, daß er wenigstens nach der Gewohnheit
großer Manner noch vor seinem Tode irgend ei-
nen merkwürdigen Gedanken, oder einen seltsamen
Scherz sagen möchte es war alles umsonst, er
antwortete nichts. Dieseshartnäckige Stillschwei-
gen erschreckte uns. Wir beschlossendaher, alles
zu versuchen, um ihn aus demselben zu reißen-
Unsre Versuche waren lange Zeit vergeblich, und
derjenige welcher anfangs eine gute Wirkung
hatte, zog durch mein Versehn nachher sehr krau-
rige Folgen nach sich. Jch naherte mich demnach
des Herrn von Voltaire Ohren, und schrie ihm
zu: Gnädiger Herr, es befinden sich verschiedne
Gesandten von gekrönten Häuptern in dem Vor-

D zimmer,
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zimmer, die sich im Namen ihrer Principalen
nach Jhrem Befinden erkundigen wollen.
Den Augenblick stieß der Patient ein Freuden-

geschrey aus, sah mich mit Gefälligkeit an, richtete
sich auf, setzte sich im Bette, und sagtemit einer
muntern Miene: Laß sie herein kommen, laß sie
herein kommen. Jch hatte mich einer so plötzli-
chen Genesung nicht versehen und wußte niche
gleich, wie ich es machen sollte.

Gnadiger Herr, antwortete ich ihm unbedacht-
samer Weise, es ist Niemand da Sie haben
Sich geirrt und-bloß Jhre Schlaffucht
DieseAntwort hatte erschreckliche/Wirkungen.

Der Herr von Voltaire legte sich mit Murren
wieder aufs Küssen er siel in eine tödtliche Ohn-
macht, und verlor alle Empfindung. Sein O-
demholen wurde immer schwächer und schwächer3
seine Augen schlossen sich sein Mund stund auf
eine fuürchterliche Weiseoffen seine Glieder wur-
den steif und unbeweglich. Der Mediecus sagte,
er hätte nur noch wenig Augenblicke zu leben, und
»gieng weg. Es blieben unser viel Leute in dem
Zimmer und wollten die Nacht da zubringen,
Oeine ungluckselige Nacht! O eine Nacht, die
äch in meinem Leben nicht vergessenwerde.

Abends um eilf Uhr ließen die Schmerzen bey
meinem Herrn nach, und er fieng an zu schlum-
mern. Jch wollte schon den Himmel preisen,

daß
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daß er es mit der Krankheit sobald zum Besten ge-
ändert habe, als wir im Camine ein dumpfes Ge-
räusch hörten, wie wenn Leute mit einander reden
und einander stoßen. Fast in dem Augenblicke
waren sieauch in unsermZimmer und wir erblick-
ten eine zahlreiche Legion Teufel, die mit bren-
nenden Fackeln bewaffnet waren. Sie trennten

sich; ein Theil näherte sich uns, um uns im Re-
spect zu erhalten, und die ubrigen umringten das
Bette des Herrn von Voltaire. Jhr Anfuhrer
trat auf ihn zu, fuhr ihm mit einer von seinen

Klauen ins Gesichte, und sagte zuihm! Schläfst
du Brutus? Man lassemich ungehudelt, ant-
wortete der Herr von Voltaire. Weißt dunicht,
suhr der Teufel fort, daß ich dir vor etlichenMo-
naten einen Brief geschrieben habe Jch kuündigte
dir damals den Plaß an, den ich dir in der Hölle
bestimmte. Du sollstnicht sterben, sondern mit
lebendigem Leibe in mein Reich kommen. Jn dem
Augenblicke gab er seiner Begleitung ein Zeichen3
sie packten meinen Herrn an, trugen ihn fort, und
verschwanden.

Dieses war das tragische Ende des Herrn von
Voltaire, im fünf und sechzigsten Jahre seines
Alters. Man stelle sich, wenn es möglich ist, die
heftige Betrübniß vor in welche mich dasselbe
versetzte. Jch verlor den Schlaf daruber ich
verfiel in die schrecklichsteMelancholie ich weinte

D 2 ohne
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ohne Aufhören; ach! ich sah sonst keinen Men-
schen weinen.
Jn der Nacht nach dem sechsten Tage seit dieser

seltsamenBegebenheit, nachdem ichz allerley Mit-
tel, meine Schlaflosigkeit zu vertreiben, ver-
gebens angewendet, und aus dieser Absicht in
meinem Bette ein Stück Acten aus Verdun, ei-
nige Bogen von dem Werke die gerachte Re-
ligion, und noch mehrere von dem kleinen vor-
laufigenBerichte gelesen hatte so stund ich, ganz
verwirrt in weinem Gehiene von schwarzen Vor-
stellungen auf, sah zum Fenster hinaus auf das
Feld, und rufte mit der tiesstenEmpfindung eines
innigen Schmerzens aus: Da ist mein unglückse-
liger Herr hingeflogen, und ich weis nicht, wo-
hin Jn eben demselben Augenblicke wurdeich
eine feurige Wolke gewahr, die mit Prasseln auf
unser Lustschloß gezogen kam. Jch besorgte ein
neues Wunderwerk, ob ich gleich qn mehr als ei-
nem Orte unsrer vollstäändigen Sammlung ge-
lesen hatte, daß man keine Wunder glauben müsse,
Unterdessenbetrog ich mich doch nicht. Die Wolke

blieb am Eingange meines Fensters stehn, eröff-
nete sich mit Krachen, und spie in meine Stube
einen ganzen Schwarm Teulel aus, dieden Herrn

ven Voltaire auf ihren Flugeln trugen. Er
war ganz nackend, und kam mir sehr betrüht vor.

Ich lief ihm entgegen, und wollte ihn umarmenz
weil
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weil ich aber sobald ich ihm nahe kam eine
brennende Hitze empfand, die aus allen Theilen
seines Körpers duftete so trat ich aus Furcht,
mich zu verbrennen, zuruck, und sprach von fern
mit ihm.

Anfängkich war ich besorgt gewesen, ob nicht
vielleicht die Teufel eine böse Absicht wider mich
haätten aber der Herr von Voltaire sagte mir

4

gut fur sie. Er benachrichtigte mich hierauf, daß
er sich auf ewig in derHoölle befände, und daß es
ihm daselbst niche gefallen wolle; indessen bezeige
man doch einige Achtung gegen ihn; und er habe,
zum Gxempel die Erlaubniß bekommen, diese
Macht zuzubringen wo er wollte iedoch habe
man ihm zugleich diese Woche- mit gegeben, die
iHn begleiten, und zur gesetzten Stunde wieder an
Ort und Steelle briagen Gollte. Gr setzte hinzu, es
wäre schon spät, und er hätte mir tausenderley
Dinge zu erzählen.
Jch schickte mich also an, ihm aufmerksam zu-

zuhören. Die Leute von seinem Gefolge, denen
ich ettiche Spiele Karten lieh, machten sich in ei-
nemWinkel einen Zeitvertreib, und spieltenPiquet;
und unterdessenerzählte mir derHerrvonVoltaire
feine letzternSchicksale
Jch war so schwach da man mich aus mei-

nem Bette riß, daß ich sogleich in den Armen de-
rer die mich holten in Ohnmachtfiel. Sie

D- hiel-
2
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Hielten mit ihrem Fluge mitten in der Luft inne,
Satan ruhrte mich an, und ich ward auf einmal
ganz und gar gesund. Jch dankte meinemWohl-
thäter in den geruhrtesten Ausdrücken und es schien,
als ob er mir mit Vergnügen zuhörte. Eigent-
lich ist der Teufel mitleidiger, als man wohl mey-
net er ist den Gelehrten sehr gewogen, und be-
sonders den Poeten. Seine Gütigkeit machte mir
auch wirklich Muth.
Großer Furst, redete ich ihn an, darf ich dich

noch um eine Gnade bitten Jch brenne vor Be-
gierde Paris und djejenigenvan- meinen Freun-
den wieder zu sehzn die daselbst leben Diese
Nacht wird zulänglich seyn Ganz gern, ant-
wortete er mir ich bewillige dir auch den ganzen
morgenden Tag; aber es ist nichts andres zu thun,
als daß wir dir zu Begleitern dienen und daß alles
incognito geschieht. Jch wollte nicht disputirenz
und in dem Augenblicke nahm er so herrliche Ope-
rationen vor, daß wir unsichebar wurden, iedoch
so, daß wir uns unter einander sehn konnten.
Wir waren in wenig Augenblicken nach Paris.

Jch bewunderte die überaus genaue Policey, die
indieser Stadt herrsche da wir durch dieselbe zo-
gen. Wir fanden auf den Straßen nichts, als
Schaaren von Gerichtsdienern,
Wir sprachen zuerst bey Tiriot einz er befand

sich in seinem Cabinet, und schrieb eben einen
Cen-
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Condolenzbrief an mich wegen meiner Krankheie,
Jch las ihn seine Zartlichkeic für mich blickte
aus ieder Zeile hervor. Unterdessen nahm einer
von unsermTrupp eine Feder von seinemSchreib-
tische, und schrieb unten auf das Papier, welches
er hielt: Voltaire istnicht mehr. Der arme
Schelm hatte kaumdie Augen auf diese traurigen
Worte geworfen,sowurde ihm übel 3 aberes wird
nichtszu bedeuten haben, es wird nicht viel zu sa-
gen haben.

Bald darauf befand ich mich bey Marmontel,
Er speiste noch mit einem guten Freunde, der ein
Mann von Verdiensten zu seyn schien, und zwar
gänz betrubt. Da die Mahlzeit vorbey war, so
schwatzten sie mit einem traurigen Tone von dem
Unglücke gelehrter Leutez sieverließen einander
traurig, usb'ich verließsieineben derVerfassung.

Von dar giengen wir zu dem Herrn Freron.
Ek hat eine schöneWohnung, und eben so schönen
Hausrath. Er arbeitete an seinerWochenschrift.
Sein Tisch war über und uüber mit Büchern be-
deckt, die alle beym Registeraufgeschlagen waren,
weil er Auszuge machte. Wir sahen seine Bi-
bliottzek durch, die inWahrheit aus nichts, als
seinen periodischen Schriften bestund. Dieser
Anblick ärgerte mich. Jch nahm das Liche, und
zündete alle seine Bände von elendem Geschwätze

D4 an
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an. Freron steht auf, schreyt um Hulfe, be-
müht sich,die Flamme zu tilgen aber die Teufel
stehen mir bey; wir blasen aus allen Kräften
kurz, in einer Minute war seine ganze Année Litteé-
raire zu Asche verbrannt.

Die Encyklopädisten hatten sich gerade in dieser
Nacht beym Diderot versammlet, um in Ge-
meinschaft mit einander zu Rachezu gehn, ob sich
vietleicht in ihrem achten Bande, der ehestens ge-
druckt werden soll, etwas tadelhaftes befände.

Man las demnach mit lauter ScämoeDie Artikel 2
Glaube, wobey die Mekhote vesTartesius

sehr herausgestrichenwurde

Pedanterey, wo man behauptete, daß die-
selbe in einer hohen Meynung von unsrer eignen
Einsicht, und in einem lächerlichen Gepränge mit
geborgter Gelehrsamkeit bestehe3

Poesie, wo man zu allen unsern größtenDäch-
tern sagte Warum schreibet ihr nicht in Prosa

Quaker, wo man das Publicum benachrich-
tigte, daß diese Leute sehr seltsame Sitten und
Meynungen haben daß sie sich fur begeistert hal-
ten, und doch bloß Besessenesind daßsieJeder-
mann dutzen, und daß sie sich anders kleiden, als
andre Leute.

Gesell-
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Geselsschaft, wo man den Entwurf zu einer
Gesellschaftvon Ungläubigen aus einander setzte,
wie ihn Bayle erdacht hat.

Und einen Artikel aus der Moral, der sehr ga-
lant war.

Und einen Artikel aus der Mecaphysik der
voll Feuer und Poesie war;

Und einen Artikel von der Marschallerie, wors
innen sich Einwendungen wider die Freyheit des
Menschenbefanden, und über den mir die Zeit
lang wurdez ich konnte nicht das Ende abwarten,
und gieng mit gähnendem Munde fort.

TJch eilte in das Jefuicercollegium. Jn dem-
selben herrschteüberall die tiessteStille. Jch be-
suchte einige Patres welche studirten. End-
lich kam ich zu der Zelle des Pater Berthier.
Stelle dir ein kleines, enges, niedriges Gemach
vor, nebst allem, was zur Unterhaltung der al-
kerstrengstenBuße dient. Eine kleine Lampe, die
an der Decke hieng erleuchtete diese traurige
Wohnung kaum etliche Bücher andächtige
Bilder, ein Stul, ein Bette, und ein Todten-
kopf machten das ganze Hausgeräthe aus. Der
Pater Berthier lag auf den Knien zu den Fußen
vor einem Crucisix; er betete mit der größten
Jnnbrunst. Duübois, er betetefür mich?

D 5 Jch



58 x 2

Jch hörte ihn verschiednemal meinen Namen mit
Thränen aussprechen. Jch trat nahe zu ihm,
und horchte. Er sprach: Ach! Herr, gieb ihm
selneGerindheit, seine Tugend, und dannauchsein
Gläck wieder Jch wurde hierüber bis in dem
Jnnersten meines Herzens geruührtz ich fuhlte,
daß mir die bittersten Thränen aus den Augen
drangen -2- Wie verehrungswürdig ist dieser
Mann? Wie glückselig ist er Der Teufel
wurde meiner Dmpfindungengewahr, und noöthig-
te mich in dem Augenblicke, einen so heiligen Ort
zu verlassen- 3225
Ee führte mich nach und nach zu dem Herrn

Le Franc, der sich die Nagel kauete, und über
seinen Cammerdiener bösewurde, zu dem er sagte

Wo ist denn mein Richlet.

Zu dem Herrn Erebillon, der das Imprima-
tur zu einem Calender schriebz

Zu dem Abt Gauchat der das viertägige
Fieber im Leibe, und das Rasen im Gehirne
hatte z

Zu dem Pater Pernetti, welcher Gold
machte

Zu dem Herrn de la Condamine, der seiner
Frau die Blattern einpfropftez

Zu
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Zu dem Herrn von Guignes, der ganz allein
chinesisch sprach; Zu Piron, welcher schlief
Und ich rufte aus: Niemand ist,vernünftiger,
als Piron.

So bald es Tag war, siengenwir an, alle
Gebäude in Paris durchzuwandern. Jch fand
sehr viel Veränderangen. Aber ach! das Hotel
de Ville „“das große und kleine Chatelet, und
die Eingänge zu den Schauplätzen sind noch niche
geandert.,

Mit dergleichen Beschäfftigungen brachte ich
den ganzen Morgen hin. Nachmittags hatte ich
nichts wichtigeres zu thun als in die franzoösische
Akademie zu gehn. Es wurde selbigen Tag eine
Eintrittsrede gehalten und man wollte den poeti-
schen Preis austheilen. Weil ich bey meiner
Ankunst Niemand als Meßkuünstler fand, so
dachte ich anfänglich, ich wäre zu der Akademie
der Wissenschaften gekommen da ich aber von
ungefähr die Bildnisse des Corneille, Racine
und Boileau gewahr wurde, so erkannte ich
an diesen Kennzeichen, daß ich wirklich die fran-
zoösischeAkademie vor mir sah. Der Mathema-
eiker welchen man einnahm hielt mit einer
schnarrichten kraftlosen Stimme eine trockne, ge-
meine und langweilige Rede, auf welche der Di-

reccor
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rector mit einem obrigkeitlichen Tone eine dunkle,
schwuülstige und kurz abgebrochne Gegenrede hielt.
Hierauf wurde die Preisschrift abgelesen. O! in
Wahrheit, man hätte sehr geduldig seyn mussen,
wenn man nicht hätte wollen in Unwillen gerathen.
Stelle dir vor daß alles, was du in deinem
ganzen Leben hast loben hören, darinnen getadelt,
und alles was du hast tadeln hören, gelobt wird.
Es ruste Jemand aus.

Wie doch von Gott der Bosewicht
Unehrerbietig spricht!

Jch lief in die Komtsle.* Ba ich bey dem
Creuzwege von Buüssyvoruber gieng, sah ich ei-
nen Hiufen Leute, und eine Schaar Haschernebst
einem Missethäter, der am Pranger angeschlossen
stand. Rethe einmal, wer es war--? Das war
mein ehrwürdiger Beichtvater der Abt de. la
Coste.
Wie sehr ist das Caffeehaus zum Procopius

von seinem ehemaligen Zustande unterschieden!
Man trifft itzo nichts, als Zeitungskrämer an,

Es sollte selbigen Tag der Turcaret gespielt
werden. Die Komödie war voll Leute. Der

Vorhang war schon eine gute Weile offen, und
die spielenden Personen wollten noch nicht erschei-
nen. Endlich trat Le Kain vor mit einem nie-

derge-
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bergeschlagnen Gesichte, mit Thränen in den Au-
gen, und mit einem Schnupftuche in der Hand.
Er gieng langsamvor, und sagtemit einerSem-
me, die er sehr sanft machte

Meine Herren!
Wir erfahren diesen Augenblick den Tod des

Herrn von Voltaire; er ist krauk gewesen er
hat gebeichtet mit einem Worte er ist nicht
mehr ein trauriger Zufall Welch eine
Nacht auf dem Parnasse--! Wir sind mehr, als
Jemand, aufs empfindlichste bey dem Verluste
dieses großen Mannes gerührt dessen Uneigen-
ntzigkeit Der Schmerz, meine Herren, erstickt
meine Worte Wir hatten den Turcaret und
den Arzt wider Willen angeschlagen aber diese
Stücken sind für einen Tag, der für uns so krau-
rig ist, gar zu aufgeräumt z wir werden also die
Schottländerinn und die Nanine spielen, weil
man dabey nicht lacht.
Du kannst nicht glauben, mit was für Beyfall

diese Anrede aufgenommen wurde man klatschte,
daß mir Hoören und Sehn vergieng. Jch redte
meinen Teufeln zu, daß sie mitklatschen sollten,
welches siemit einer solchen Heftigkeit chaten, daß
alles Frauenzimmer davon lief.
Jch flatterte überall indem Saale herum, um

die verschiednen Betrachtungenmit anzuhören, wel-
che diese Neuigkeit verursachte. Jedermann be-

haupte-
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hauptete sie schon lange zu wissen, und erzählte
nach seiner Art, wie ich gestorben wäre. Die
Einen sagten, ein Poet, der mein Feind gewesen
wäre, hätte mich mit Stockschlägen zu Tode ge-
prügelt Andre, ich hätte mich zu Tode geschrien,
indem ich die Rolle des Orest auf dem Theater zu
Carouge gespielt hätte; ein dritter behauptete, ich
hätte mich gehangen3; und ein vierter errieth, daß
mich der Teufel geholt hätte. Dieses ist leiderwahr,
mein lieberFreund aber ich tröstemich daruber mit
der Philosophie. Die Gläckseligkeit findet sich
überall. -Jch mache Verse in der Hölle, und
vertreibemir damit die Zeit, daß ich die Teufel
auspfeife.
Es war schon heller Tag die Teufel erinner-

ten den Herrn von Voltaire daran er wünschte
mir wohl zu leben, und ich sah nichts mehr.

E N DE.












	Nachricht von der Krankheit, der Beichte, und dem Ende des Herrn von Voltaire
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Vorwort
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite 9]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Gedicht 60
	Seite 61
	Seite 62
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 69]
	[Seite 70]
	[Colorchecker]



